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Besetzung: 
 
Die Frau …………………  Sopran 
Der Mann ……………….   Tenor 
Sie ………………………   Mezzosopran 
Er ……………………….   Bariton 
 
 
Orchester: 
 
1 Flöte (auch Piccolo) 
1 Oboe 
2 Kontrabaßklarinetten (auch Klarinetten und Baßklarinetten) 
1 Kontrafagott (auch Fagott) *) 
 
1 Horn **) 
1 Trompete (in C) 
2 (Baß-) Posaunen (2. Posaune auch Kontrabaß-Posaune für den Schluß der Trennungsszene ab T.277) 
1 Tuba 
 
1 Schlagzeuger ***) 
 
6 (12) Erste Geigen ****) 
4 (8) Zweite Geigen 
4 (8) Bratschen 
4 (8) Celli 
2 (4) Kontrabäße (5 Saiten) 
 
*) Da die Eifersuchtsszene für das Kontrafagott sehr anstrengend ist, wird empfohlen, diese Stimme auf zwei Spieler aufzuteilen. Der Spieler-
Wechsel ist in der Stimme angegeben. (Die UA wurde mit einem Spieler gemacht.) 
 
**) Das Horn transponiert auch im Baßschlüssel eine Quinte abwärts. 
 
***) Schlagzeug: Xylophon, Große Trommel, Kleine Trommel, 3 Tomtoms  (hoch, mittel, tief), sehr großes Tamtam (sehr tief), sehr großer 
Gong (sehr tief), großes Becken, Steel Drum (Ossia für Steel Drum: Gramorimba: Mallet-Anordnung aus Granitplatten), großes Glas. Die 
Schlaginstrumente können auch auf zwei Spieler aufgeteilt werden.  
 
****) Nach Möglichkeit die große Streicherbesetzung nehmen (12 8 8 8 4). In diesem Falle ist die Flageolett-Stelle in der Einleitung ab T.114 
pultweise statt einzelspielerweise zu spielen. [Kleine Besetzung: 31-33 Musiker; große Besetzung: 51-53 Musiker] 
 
Die Partitur ist in C notiert.  
 
Die üblichen Oktavversetzungen sind am jeweiligen Schlüssel angegeben. 
 
Vorzeichen gelten jeweils nur für eine einzige Note in der entsprechenden Oktavlage. Ausnahme: Unmittelbare Tonwiederholungen haben stets 
die gleiche Tonhöhe. 
 
Aufführungsdauer: ca. 60 Minuten 
 
Elektronische Verstärkung in der Beziehungsutopie ab T. 21 (Mezzosopran) bzw. ab T. 38 (Bariton): 
Für das Publikum unhörbar (und unsichtbar) geflüstert, aber elektronisch um soviel verstärkt, daß es eben knapp verständlich wird. (So daß das 
Publikum nicht sicher ist, ob es sich um eine verständliche Sprache handelt.) Mit Lautsprechern im Rücken des Zuschauerraums, so daß das Ge-
sprochene von hinten kommt (wie aus einer andern, fernen Welt bzw. wie „aus den finstern und gar nicht kühlen Gräbern“).  
Nicht gleichmäßig rezitieren, sondern abgehackt, aperiodisch, gehetzt und künstlich stammeln. Silben/Phoneme mit Verlängerungsstrich etwas 
länger dehnen. Jeden Konsonanten einzeln anstoßen und absetzen. 
Abmischung: Die Tiefen absenken, die Höhen anheben, so daß es wie ein abgehobenes, abgehackt und scharf artikuliertes Konsonanten-Gelispel 
klingt. Das Gesprochene (im Gegensatz zu Musik und Gesang) überhaupt nicht verhallen, damit es fast über-präsent aus einem ganz andern 
(vordergründigen) räumlichen Ort als die schwebende (und etwas verschwimmende) Musik kommt (sozusagen wie aus dem Kopf des Zuhörers). 
Und in der Ausleitung ab T. 17 (Bariton) bzw. ab T. 20 (Mezzosopran):  
Elektronisch verstärkt wie in der Beziehungsutopieszene. Mit Lautsprechern im Rücken des Publikums so verstärken, daß deutlich verstehbar. 
Evtl. den Gesang in der Einleitung bei noch geschlossenem Vorhang mit Lautsprechern von vorne verstärkt. 
 
Textzusammenstellung vom Komponisten nach Max Frischs „Mein Name sei Gantenbein“ und „Montauk“ (mit freundlicher Genehmigung des 
Suhrkamp-Verlags). 
 
Text-Rechte: bei den weiblichen Gesangspartien stehen unten kursiv die Texte von Ingeborg Bachmann (aus „Malina“, „Undine geht“, „Der gute 
Gott von Manhattan“), und oben nicht-kursiv die (Ersatz-)Texte von Max Frisch, weil die Bachmann-Erben die Text-Rechte verweigert haben. 
Solange diese Sperrung andauert, sind die nicht-kursiven Frisch-Texte zu singen. Sobald die Bachmann-Texte frei sind, sollen bei den weibli-
chen Rollen nur noch die Bachmann-Texte gesungen werden (UA der Originalfassung). 
 
Striche bei der UA. Die Regie und die Intendanz hat für die UA-Inszenierung gegen den Willen des Komponisten folgende Striche angeordnet: 
• Takte 92-99 der Trennungsszene 
• Takte 258-305 der Eifersuchtsszene 
• Takt 1, 3. Schlag bis Takt 13, 2. Schlag der Ausleitungsszene 
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Uraufführung: Donnerstag, 4. November 2004, 19.30 Uhr im Luzerner Theater, im Rahmen der Weltmusiktage 2004  
 
Weitere Aufführungen jeweils um 19.30 Uhr: 6.11.2004, 14.11.2004, 17.11.2004, 19.11.2004, 25.11.2004 
 
 
Das Team der Uraufführung 
 
 
Die Frau (Sopran) ……………………… Simone Stock 
Der Mann (Tenor) ……………………… Alexander Kaimbacher 
Sie (Mezzosopran) ……………………...  Caroline Vitale 
Er (Bariton) ……………………….……. Howard Quilla Croft 
 
 
 
 
Luzerner Sinfonieorchester 
 
Musikalische Leitung: Mark Foster 
 
Inszenierung: Florentine Klepper 
 
Bühnenbild: Tassilo Tesche 
 
Kostüme: Chalune Seiberth 
 
Licht: Gérard Cleven 
 
Dramaturgie: Michael Schmitz-Aufterbeck 
 
Studienleitung: Ariadna Zagrean 
 
Musikalische Assistenz: Christoph Gedschold 
 
Korrepetition: Markus Eichenberger 
 
Regieassistenz / Abendspielleitung: Katrin Schroth 
 
Kostümassistenz: Jennifer Kuhn 
 
Inspizienz: Lothar Ratzmer 
 
Direktor des Theaters: Dominique Mentha  
 
Technischer Stab 
Technischer Direktor: Peter Klemm 
Assistenz der techn. Direktion: Michael Minder 
Produktionsleiter: Roland Glück 
Technischer Disponent: Andy Sommerhalder 
Bühnenvorarbeiter: Paul Schuler 
Leiter der Beleuchtungsabteilung: Gérard Cleven 
Stv. Leiter der Beleuchtungsabteilung: Peter Weiss 
Beleuchtungsmeister: David Hedinger 
Leiter der Tonabteilung: Jürgen Kindermann 
Tontechnik: Georg Schaller und Thomas Lötscher 
Chefrequisiteur: Zeno Reichlin 
Requisiten: Oliver Villforth 
Chefmaskenbildner: Roger Niederberger 
Stv. Chefmaskenbildnerin: Helga Dobiasch 
Leiterin der Kostümabteilung: Angelika Hebeisen 
Gewandmeisterin Herren: Andrea Pillen 
Gewandmeisterin Damen: Katharina Schmid 
Leiterin Ankleidedienst: Monika Malagoli 
Leiterin Statisterie: Margot Gadient-Rossel 
Werkstättenleiter: Ingo Höhn 
Leiterin Malsaal: Brigitte Schlunegger 
Schlosser: Nicola Mazza 
Leiter Schreinerei: Mario Schlatter  
Tapezierer: Alfred Thoma 
 
 
Präsident der World New Music Days 2004: Mathias Steinauer 
 
Kompositionsauftrag des Luzerner Theaters und der Internationalen Gesellschaft für Neue Musik (IGNM). Mit zusätzlicher finanzieller Unter-
stützung der Ernst Göhner Stiftung Zug und der Fondation Nestlé pour l’Art. 
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Libretto 
Nur Frisch-Texte, im Vergleich zu den (verweigerten) Bachmann-Texten (diese sind eingerückt und in geschweiften Klammern). 
 
 
(Grunddisposition: Im Vordergrund die Kommentarebene mit SIE (Mezzosopran) und ER (Bariton). (SIE und ER erinnern sich an Szenen aus ih-
rer gemeinsamen vergangenen Beziehung.) Im Hintergrund (zuerst noch verschleiert) die Begegnungsebene mit DIE FRAU (Sopran) und DER 
MANN (Tenor). (DIE FRAU und DER MANN spielen die betreffenden Szenen aus der vergangenen Beziehung.) Die Kommentarebene reagiert 
auf die Begegnungsebene, die Begegnungsebene weiß nichts von der Kommentarebene. Dazwischen, und abgehoben von den andern Ebenen: die 
Wunschtraumebene der Beziehungsutopie.) 
 
PROLOG 

(Noch hinter dem geschlossenen Vorhang.) 
 

Er: 
Ich stelle mir vor: [Gantenbein, S. 8.] 

 
{Wie weit ist es zu dir? [Undine geht. Werke, Bd. II, S. 254.]} 

Sie: 
Keine Geschichte – [Gantenbein, S. 66.] 

 
{Weit ist es, weit. [Undine geht. Werke, Bd. II, S. 254.]} 

Er: 
Lauter Erfindungen. [Gantenbein, S. 283.] 

 
{Und weit ist es zu mir. [Undine geht. Werke, Bd. II, S. 254.]} 

 
(Vorhang auf.) 

 
 
EINLEITUNG / ERINNERUNGSSZENE 1 
Er: 

Ich sitze in einer Wohnung: – meiner Wohnung … Lang kann’s nicht her sein, seit hier gelebt worden ist. [Gantenbein, S. 17.]  
Sie: 

Ich kann es mir nicht vorstellen, wie hier gelebt worden ist. [Gantenbein, S. 19.] 
 
{Es könnte gestern gewesen sein, lange her gewesen sein. [Malina. Werke, Bd. III, S. 174.]} 

Er: 
Ich weiß nicht, was geschehen ist … [Gantenbein, S. 180.] 

Sie: 
Es ist nichts geschehen. [Gantenbein, S. 17.] 

 
{Es wird einiges nie gewesen sein. [Malina. Werke, Bd. III, S. 174.]} 

Er: 
Alle Polstermöbel sind mit weißen Tüchern bedeckt. Wie eine Totenfeier in einem Land mit fremden Bräuchen. Alles ist noch da, nur das 
Leben nicht mehr. 
Es ist still. Wie in Pompeji: alles noch vorhanden, 

Beide: 
bloß die Zeit ist weg. [Gantenbein, S. 18.] 

Sie: 
Es ist wie ein Sturz durch alle Spiegel. [Gantenbein, S. 17.] 

 
{Die Zeit ist nicht heute. Die Zeit ist überhaupt nicht mehr. [Malina. Werke, Bd. III, S. 174.]} 

Er: 
Vielleicht ist es besser, daß ich keine Streichhölzer habe. [Gantenbein, S. 19.] 

Sie: 
Diese Zeiten sind vorbei. Ich verkaufe mich nicht. [Gantenbein, S. 35.]  

 
{Du bist furchtbar. Du machst mich noch ganz krank. [Malina. Werke, Bd. III, S. 179, S. 185.]} 
 

 
 
1. BEGEGNUNGSSZENE: TRENNUNG 

(DER MANN kommt mit Blindenbrille und Stock. Ossia: ER mimt den Viola-Spieler als alten, gebückten Mann auf der Bühne (Enderlin). 
Ossia: Die Viola spielt auf der Bühne und übernimmt den Part des nicht singenden ER.) 
 

Die Frau  
Die Männer, sie meinen immer, daß sie sich alles erlauben können mit ihrem Geld. [Gantenbein, S. 35.] 

 
{Ihr Männer! Ihr Ungeheuer! Ihr Ungeheuer mit diesem Namen, den ich nie vergessen kann. [Undine. Werke, Bd. II, 
S. 253/254.]} 

Der Mann 
Fort von ihr oder zu ihr? In ihrer Nähe gibt es nur sie, in ihrer Nähe beginnt der Wahn. [Montauk, S. 142.] 
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Sie 
Ich eine Dame? Durchaus nicht. Haushälterin eines Mannes zu sein, nur weil man ihn liebt, das finde ich das letzte. [Gantenbein, S. 35.] 

 
{Der Wahnsinn, die Nerven, das sind die sichtbaren Niederlagen in einer total gesunden Welt. [Todesarten-Projekt. Bd. I, S. 
175.]} 

Die Frau 
Einmal bin ich verheiratet gewesen. Einmal und nie wieder. [Gantenbein, S. 35.] 

 
{Wenn das Geständnis abgelegt war, war ich verurteilt zu lieben. [Undine. Werke, Bd. II, S. 254.]} 

Der Mann 
Ich sehe!  
 
(Schmettert sein Whisky-Glas gegen die Wand, bleich vor Erregung, brillenlos, die Brille in der Hand. Die Frau  ist erschrocken.) [Gan-
tenbein, S. 149/150.] 
 
Ich bin nicht blind! Aber blind vor Wut! [Gantenbein, S. 150.] 
 
(Die Frau wischt ungerührt die Scherben zusammen.) 
 

Er 
Ich habe alles gesehen! Wie du mich betrogen hast! [Gantenbein, S. 150.] 

Der Mann 
(Schäumend vor Wut stößt er mit Fußtritten die Sessel um.) 
 
Alles gesehen! Alles, alles!  
 
(Haut auf den Tisch.)  [Gantenbein, S. 150.] 
 

Die Frau  
Verrat. Das Ganze eine Verschwörung. [Gantenbein, S. 244/226.] 
Eigentlich nicht überraschend. Einmal hat das kommen müssen. [Gantenbein, S. 224.] 
Ich möchte im Innersten verraten sein. 
Ich lechze nach Verrat. 
Jesus hat den Verrat bestellt, um in der Welt zu sein … 
Ich lechze nach Verrat. [Gantenbein, S. 244.] 
 

{Hast du nicht gesagt: Es ist die Hölle, und warum ich bei ihr bleibe, das wird keiner verstehen? [Undine. Bd. II, S. 255.] 
Mich erschreckt nur, daß du noch immer da bist und daß ich dich ansehn muß, während die letzten Sekunden kommen. Ich werde 
bald nichts mehr sein. Wär’s zu Ende. [Manhatten. Werke, Bd. I, S. 320.]} 

 
(Er will auf sie zugehen, um sie zu trösten, oder um sie nochmals in die Arme zu nehmen. Doch die Frau wendet sich ab und reißt sich 
los.) 
 

Die Frau 
Die Liebe hat mich nur mit meinem Wahn vereint. Ein Traumschreck bei Tag. [Gantenbein, S. 244.] 
 

{Rühr mich nicht mehr an. Komm mir nicht zu nah. Ich würd Zunder sein. [Manhatten. Werke, Bd. I, S. 320.]} 
 
(Sie gehen auseinander.) 
 

Der Mann (Eigentlich kein Quartett: Abgesang-Arien als Quodlibet) 
Für mich beginnt ein anderes Leben. [Gantenbein, S. 150.] 
Warum ist es immer heute?  
Warum hatte es denn sein müssen? [Gantenbein, S. 65.] 
Es hat keinen Sinn, daß man sich wiedersieht, und ich möchte dich wiedersehen. [Gantenbein, S. 66.] 

Er 
Ich möchte nicht in der Welt sein. Allein und jenseits der Zeit will ich sein. [Gantenbein, S. 66.] 

 
Die Frau 

Geh! Du hast mich nie geliebt.  
All diese Jahre! [Gantenbein, S. 282.] 
Du hast mich betrogen. [Gantenbein, S. 150.] 
 

{Geh. Tu mir nicht mehr weh. [Manhatten. Werke, Bd. I, S. 321.] 
Sprich nicht mehr zu mir. Und umarm mich kein letztes Mal. [Manhatten. Werke, Bd. I, S. 320.]} 

Sie 
Ich weiß nicht, was los ist. [Gantenbein, S. 281.] 
 

{Ich ohne Schmerz. Wäre ich ohne mich. [Manhatten. Werke, Bd. I, S. 320.]} 
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2. BEGEGNUNGSSZENE: BEZIEHUNGSUTOPIE (Philemon und Baucis) 
Die Frau (Zuerst bocca chiusa, dann mit halb geöffnetem Mund Vokalisen auf „a“ singen.) 
Der Mann (Zuerst bocca chiusa, dann mit halb geöffnetem Mund Vokalisen auf „a“ singen.) 
 
Baucis (Sie) (Für das Publikum unhörbar (und unsichtbar) geflüstert, aber elektronisch um soviel verstärkt, so daß es eben knapp verständlich 

wird. Mit Lautsprechern im Rücken des Zuschauerraums.  
Nicht gleichmäßig rezitieren, sondern abgehackt, aperiodisch, gehetzt und künstlich stammeln. Silben/Phoneme mit Verlängerungsstrich 
etwas länger dehnen.  Jeden Konsonanten einzeln anstoßen und absetzen.)  
 
F_ d K n v d l_ g d d n F s k s? Ch w d s m r t. D r Sch t n t d g_n, w d st. St t k, n d g t k st. Ss n,  nn d g ss n st. Ch n, nn d schst. 
 

{Auf den Knien vor dir liegen und deine Füße küssen? Ich werde es immer tun. Und drei Schritte hinter dir gehen, wo du gehst. 
Erst trinken, wenn du getrunken hast. Essen, wenn du gegessen hast. Wachen, wenn du schläfst. [Manhatten. Werke, Bd. I, 
S. 321.]} 

Philemon (Er) (Für das Publikum unhörbar (und unsichtbar) geflüstert, aber elektronisch um soviel verstärkt, so daß es eben knapp verständ-
lich wird. Mit Lautsprechern im Zuschauerraum.  
Nicht gleichmäßig rezitieren, sondern abgehackt, aperiodisch, gehetzt und künstlich stammeln. Silben/Phoneme mit Verlängerungsstrich 
etwas länger dehnen.  Jeden Konsonanten einzeln anstoßen und absetzen.)  
 
Ch ß_ n t r, r ß_ ch r b n d st n l m d d z d r d n n r n n Sp ch; ß_ ch k n r f m b n d k n G sch n g n kn, n m n tz sn d br ch r d m ll m, d ß_ 
ch g sch d s ll v ll n d rn. D ll t mr dr G ck n d lt n mr z ck k n, s rd s sn, l ch dr d d n St mm r g bn. Nd n dr n n Sp ch, dd s st n t r Br, r d 
ch dr m n L b r k r nd d „m n S l“ n nn. Ds st n Rt, s ch nch n g rt d tzt g f nd h b, nd s st h n B l d ng f_ ch. 
 

{Ich weiß nichts weiter, nur daß ich hier leben und sterben will mit dir und zu dir reden in einer neuen Sprache; daß ich keinen 
Beruf mehr haben und keinem Geschäft nachgehen kann, nie mehr nützlich sein und brechen werde mit allem, und daß ich ge-
schieden sein will von allen andern. Und sollte mir der Geschmack an der Welt nie mehr zurückkommen, so wird es sein, weil ich 
dir und deiner Stimme hörig bin. Und in der neuen Sprache, denn es ist ein alter Brauch, werde ich dir meine Liebe erklären und 
dich „meine Seele“ nennen. Das ist ein Wort, das ich noch nie gehört und jetzt gefunden habe, und es ist ohne Beleidigung für 
dich. [Manhatten. Werke, Bd. I, S. 321.]} 

Baucis (Sie) 
N t r Br: nn d mr d n L b rk rst, r d ch dr m n g st n. M n S l – 
 

{Ein alter Brauch: wenn du mir deine Liebe erklärst, werde ich dir meine gestehen. Meine Seele – [Manhatten. Werke, Bd. I, S. 
322.]} 

Philemon (Er) 
Mn Gst, ch bn wn sn g vr L b z dr, nd w tr st nchts. Ds st dr N fng nd ds N d, ds L ph nd M g g … 
 

{Mein Geist, ich bin wahnsinnig vor Liebe zu dir, und weiter ist nichts. Das ist der Anfang und das Ende, das Alpha und Omega 
… [Manhatten. Werke, Bd. I, S. 322.]} 

Philemon und Baucis (Er und sie) (Zusammen als Duett, asynchron, jeder für sich.) 
Ch l b. Nd ch bn ß r mr. Ch br nn bs n m n N g w d vr L b nd vr br nn d Zt z L b, n dr r hr sn wrd nd nch ncht hr st. Ch bn g sm lt b r dn g 
n blch hn s bs n m n l tztn nd l b hn. 
 

{Ich liebe. Und ich bin außer mir. Ich brenne bis in meine Eingeweide vor Liebe und verbrenne die Zeit zu Liebe, in der er hier 
sein wird und noch nicht hier ist. Ich bin gesammelt über den Augenblick hinaus bis in meinen letzten und liebe ihn. [Manhatten. 
Werke, Bd. I, S. 323.]} 

 
 
3. BEGEGNUNGSSZENE: EIFERSUCHT 
Der Mann (Allein, mit Blindenbrille und Stock.)  

Mein Name sei Gantenbein. 
Ich stelle mir vor: 
mein Leben mit einer Frau, die ich liebe und daher glauben lasse, ich sei blind; unser Glück infolgedessen. [Gantenbein, S. 74.] 
 
(Im Hintergrund läuft ein Film. Man sieht, wie die Frau mit einem andern Mann herumschmust und sich (sonstwie) mit ihm erotisch ver-
gnügt. Der Mann steht allein (mit Blindenbrille und Blindenstock) davor.)  
 

[Duett: Der Mann und Er]  
Der Mann 

Sie betrügt mich  
Er 

(ein dummes Wort).  
Der Mann 

Sie weiß nicht, daß ich es sehe. [Gantenbein, S. 74.]  
Nie werde ich fragen, wer dieser andere Herr ist.  

Er 
Es ist immer derselbe.  

Der Mann 
Ein Glück, daß jemand sich für meine Liebste wehrt, wenn ich nicht dabei bin. [Gantenbein, S. 75.]  

Beide 
Ich sehe die beiden wie im Film. [Gantenbein, S. 76.] 

Der Mann 
Ich liebe das Warten auf sie. [Gantenbein, S. 75.] 
Ich zanke nicht.  

Er 
Es sind die kleinen Rechthabereien, die eine große Liebe zermürben. [Gantenbein, S. 76.] 
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Der Mann 
Ich weiß, daß ich der glücklichste Liebhaber bin. [Gantenbein, S. 77.] 
Hoffentlich werde ich nie eifersüchtig! [Gantenbein, S. 100.] 

 
Sie (Gesprochen:) 

Ein Mann liebt eine Frau, diese Frau liebt einen andern Mann, der erste Mann liebt eine andere Frau, die wiederum von einem andern 
Mann geliebt wird, eine durchaus alltägliche Geschichte, die nach allen Seiten auseinander geht – [Gantenbein, S. 282.] 
 

{Mir scheint, daß seine Ruhe davon herrührt, weil ich ein zu unwichtiges und bekanntes Ich für ihn bin, als hätte er mich ausge-
schieden, einen Abfall, eine überflüssige Menschwerdung. [Malina. Werke, Bd. III, S. 22.]} 

Der Mann (Gesprochen:)  
Hoffentlich falle ich nie aus der Rolle. Was hilft Sehen! [Gantenbein, S. 94.] 
Wenn sie wüßte, daß ich sehe, sie würde zweifeln an meiner Liebe, und es wäre die Hölle, ein Mann und ein Weib, aber kein Paar; erst 
das Geheimnis, das ein Mann und ein Weib voreinander hüten, macht sie zum Paar. [Gantenbein, S. 94.] 
 
(Die Frau im Film verabschiedet sich vom andern Mann. Beide gehen aus dem Bild. Der Film erlischt.) 
 

Er  
Ich bin ein Narr und weiß es. Ihre Freiheit gehört zu ihrem Glanz. Die Eifersucht ist der Preis von meiner Seite; ich bezahle ihn voll. 
[Montauk, S. 149.] 

Die Frau (Kommt hinzu.)  
Ich bin eine unabhängige Frau. Weitab von der bürgerlichen Ehe. Die Ehe ist ja auch nur eine verkaufte Unabhängigkeit. [Gantenbein, S. 
35.] 
 

{Der Tag unsrer ersten Begegnung: ein leerer oder ausgeraubter Tag, […] an dem ich mich nicht gewehrt habe und etwas gesche-
hen ließ. [Malina. Werke, Bd. III, S. 255.]}  

Er (Gesprochen:) 
Manchmal scheint mir, daß jedes Buch, so es sich nicht befaßt mit der Verhinderung des Kriegs, mit der Schaffung einer besseren Gesell-
schaft und so weiter, sinnlos ist, müßig, unverantwortlich, langweilig, nicht wert, daß man es liest, unstatthaft. Es ist nicht die Zeit für 
Ich-Geschichten. Und doch vollzieht sich das menschliche Leben oder verfehlt sich am einzelnen Ich, nirgends sonst. [Gantenbein, S. 62.]  

Sie 
Ich schließe die Augen wie das Kind, das gesagt hat, es schließe die Augen jetzt, damit die Finsternis der Nacht nicht in seine Augen falle 
und die Augen auslösche … [Gantenbein, S. 70.] 
Ich weiß nicht, was ich machen soll. [Gantenbein, S. 67.] 
 

{Und ich kann nicht mehr schlafen, wenn das so weitergeht. Was gehen mich diese Geschichten an. Es ist sinnlos, mit dir zu re-
den. Ich habe zu sehr gelitten, ich weiß nichts mehr. Was willst du mir einreden? Ich war nie einverstanden! [Malina. Werke, Bd. 
III, S.185, 209, 222, 223.]} 

Die Frau [Rache-Arie] 
Gantenbein, seit du nicht mehr den Blinden spielst, bist du unmöglich. [Gantenbein, S. 155.] 
Ein Ekel. Du bist verrückt. [Gantenbein, S. 152/154.] 
Wie kann ein Mann so öde werden! [Gantenbein, S. 151.]  
Nichts wird sein, Herrgott im Himmel, überhaupt nichts! 
Und es ist auch nichts gewesen. 
Was kann ich dafür, daß mir ein Irrer begegnet? [Gantenbein, S. 153.] 
Ich will diesen Irren nicht sehen, werde seine Depeschen sofort in Fetzen zerreißen. [Gantenbein, S. 156.] 
Wieso machst du es mir so schwer? [Gantenbein, S. 155.] 
Nie wieder ein Geschrei! [Gantenbein, S. 157.] 
 

{Ihr mit eurer Eifersucht auf eure Frauen, mit eurer hochmütigen Nachsicht und eurer Tyrannei, eurem Schutzsuchen bei euren 
Frauen, ihr mit eurem Wirtschaftsgeld und euren gemeinsamen Gutenachtgesprächen, diesen Stärkungen, dem Rechtbehalten ge-
gen draußen, ihr mit euren hilflos gekonnten, hilflos zerstreuten Umarmungen. […] Über euch muß ich lachen. […] Ihr Betrüger 
und ihr Betrogenen. Versucht das nicht mit mir. Mit mir nicht! [Undine. Werke, Bd. II, S. 255/256.]} 

 
[Duett: Die Frau und Sie] 
Die Frau 

Wir wollten, was nur einmal möglich ist: das Jetzt … 
Keine Wiederholung – [Gantenbein, S. 66.] 
 

{Ihr Betrüger und ihr Betrogenen. [Undine. Werke, Bd. II, S. 255/256.]} 
Sie 

Kein Gestern, kein Heute, keine Vergangenheit: alles ist jetzt. [Gantenbein, S. 67.] 
 

{Es ist immer Krieg. Hier ist immer Gewalt. Hier ist immer Kampf. Es ist der ewige Krieg. [Malina. Werke, Bd. III, S. 236.]} 
 
 
AUSLEITUNG / ERINNERUNGSSZENE 2 

(Immer so leise wie möglich sprechen (nicht flüstern). Nicht hastig, stets Zeit lassen. Elektronisch verstärkt wie in der Beziehungsutopie-
szene, mit Lautsprechern im Rücken des Publikums. So verstärken, daß deutlich verstehbar.) 
 

Er: 
Der Herr meines Namens ist verreist. [Gantenbein, S.19.] 

Sie: 
Er hat den Verstand verloren. [Gantenbein, S.150.] 
 

{Hier war nie jemand dieses Namens. [Malina, S. 337.]} 



 ix 

Er: 
Ich hocke vergeblich. Ich kann es mir nicht vorstellen, wie hier gelebt worden ist, weniger als in Pompeji. ... vielleicht ist es besser, daß 
ich keine Streichhölzer habe. Es genügt, daß ich es mir vorstelle: wie der Mann, der hier gewohnt hat, ein Streichholz anzündet, wie er’s 
an den Vorhang hält. [Gantenbein, S.19.] 

Sie: 
Was ist nun eigentlich geschehen in meinem Leben, das zu Ende geht? [Gantenbein, S. 282.] 
Ich will nicht einmal meinen Namen hinterlassen, geschweige denn eine Geschichte. [Gantenbein, S. 283.] 
 

{Ich will nicht mehr sein. Ich will nicht mehr hassen, ich will, ich will ... 
Schläfre mich ein. Sorg für das Ende. [Malina. Werke, Bd. III, S. 185.]} 

 
(Sie raucht, schläft ein, die noch brennende Zigarette zündet die Wohnung an.) 
 

Er: 
Wenn man aus den finstern und gar nicht kühlen Gräbern wieder ans Licht kommt, blinzeln wir ...  
Alles ist wie nicht geschehen. [Gantenbein, S. 288.] 
 
(Eine Frau betritt den Raum. Er erhebt sich, beide stehen einander gegenüber, fremd, sehen sich an. Black.) 

 
 
 
 
 
 
 
Die Texte wurden folgenden Werken entnommen: 
• Max Frisch: Mein Name sei Gantenbein. Die Seitenzahlen in Klammern beziehen sich auf die Suhrkamp-Taschenbuchausgabe 286, 

1. Auflage 1975. 
• Max Frisch: Montauk. Die Seitenzahlen in Klammern beziehen sich auf die Suhrkamp-Taschenbuchausgabe 700, 1. Auflage 1981. 

• {Ingeborg Bachmann: Werke, Bd. I-IV. Hg. von Christine Koschel, Inge von Weidenbaum, Clemens Münster. München, Zürich 1978, 
Neuausgabe 1993, Piper Verlag.} 

• {Ingeborg Bachmann: „Todesarten“-Projekt. Kritische Ausgabe Bd. I-IV. Unter Leitung von Robert Pichl, hg. von Monika Albrecht 
und Dirk Göttsche. München, Zürich 1995, Piper Verlag.} 

 
 
  


























































































































































































































































































